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KUNSTNACHRICHTEN
Im Kunstsalon Wolfsberg sind zurzeit Werke des Münchener

Tiermalers E. Zügel und seines Schülers, des jungen Zürcher Malers E. Stiefel
ausgestellt.

Es liegt nahe, Zügel mit unserm Rudolf Koller zu vergleichen. Sie
sind zwar durch eine Generation getrennt; Koller hat unter Eindrücken
der beginnenden Barbizonschule seine Erstlinge geschaffen und sich dann
selbständig weiter entwickelt; Zügel schwebte wohl als erstes Ideal die
ausgehende Barbizonschule mitTroyon und der französische Pleinairismus
von der Art Bastien-Lepage's vor. Während dem zufolge Koller

hauptsächlich nach Form strebt und ihm Lichtprobleme nur so nebenher gehen
— am meisten vielleicht im Bildnis seiner Frau im Kunsthaus Zürich — sind
die Tiere für Zügel eigentlich nur ein Vorwand, Lichterscheinungen und
Lichtwirkungen nachzugehen. So gelangt er zu feinsten Wertungen von
Farben, die Koller nimmer hätte erreichen können. Die Ohren und Schnauzen

seiner Kälber sind von einer täuschenden rosigen Durchsichtigkeit. In
seinen spätem Bildern geht er auf Hell-Dunkelwirkungen aus, während die
früheren in einem schön gleichmäßigen Licht schwimmen.

E. Stiefel hat sich in letzter Zeit namentlich als Landschafter
entwickelt. Eine Reise nach Holland hat ihm für die zarten Farbenschattierungen,

die man in der duftigen Meerluft besser als in unserm harten Licht
beobachten kann, die Augen geöffnet, und ihm so Wege zur Erkenntnis der
Schönheit schweizerischer Landschaft gewiesen, die vielleicht manchem
andern verschlossen bleiben. Ein Bild besonders wird seinen Eindruck nicht
verfehlen; eine verwitterte einsame Tanne, deren schwarze starre Silhouette
sich von einem klaren Berghimmel abhebt. Wo sich der in Dunst der
Ferne verliert, verleiht ihm ein kleiner weißer Gipfel jenes große stille
Leuchten, das ein Gedicht C. F. Meyers besingt.

ZÜRICH ALBERT BAUR
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In dieser Rubrik werden unter Verantwortung der Redaktion kurze Notizen über Bücher,

Zeitschriften- und Zeitungsartikel erscheinen, die eine spätere einiässliche Besprechung nicht
ausschließen. Wir bitten unsere Leser, daran nach Lust mitzuarbeiten. D. R.

ERNST ZAHN: Die Frauen von Tannö. Sollten jene Schweizer,
die man in Deutschland gegenwärtig mit den Klischeephrasen: Thronprätendenten

Gottfried Kellers anspricht und damit misskennt, selber allmählich
daran glauben, so fürchte ich, spielen sie sich in die Rolle eines falschen
Demetrius hinein. Es ist doch immer ein Unterschied zwischen G. Keller
und Ernst Zahn, und wäre es bloß der: Bei G. Keller muss das Publikum
höflich und hellen Geistes anklopfen, bis er sich eröffnet; Ernst Zahns
Menschen dagegen schmeicheln sich dem Publikum ein, sie tun, was der
»liebe Leser" will. Sie reden leicht und flüssig, denn sie haben klare und
keine differenzierten Gefühle, aber meistens einen tiefen Blick ins Auge;
oh, hätten sie immer auch ein tiefes Wort auf — den Lippen! Daniel
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Pianta, der Lehrer, der die Jungfrauen von Tannö mit einer Rede zum
Bunde der Ehelosigkeit anspornt, lässt uns kalt; denn diese Rede ist nicht
gestaltet. Pianta ist kein Schimmerchen von einem Marc Antoni. — „Sie
sprachen über die Liebe"; „sie hatten schwere Gedanken". — Das ist eine
Krankheit der Zahn'schen Gestalten, dass sie über allerlei reden, was sie
tun könnten. — Da in dem gut arrangierten Roman ein Dutzend Menschen
sich vorstellen, bleibt Zahns Charakteristik sozusagen an der Epidermis der
Menschen haften. — Es ist doch fast eine epische Irreführung, den Witz
einer Gestalt hervorzuheben, ihm aber nie Gelegenheit zu geben, das Feuerwerk

abzubrennen, im Gegenteil, uns zwei „schlechte Witze" gelingen zu
lassen. Trotz allem: Die Frauen von Tannö sind ein mollakkordiger, guter
Unterhaltungsroman.

* *
*

„Goethe, der Kritiker" könnte man über den 32. bis 35. Band der
Bong'schen Goethe-Ausgabe schreiben. Emil Ermatinger hat mit großer
Sorgfalt jene Bemerkungen, Urteile, Kritiken gesammelt, in denen Goethe
„den Strahl anderer" und zugleich den eigenen zerlegte. — Bis auf wenige
Aufsätze, die nur in der Weimarer-Ausgabe zu finden sind, kann die Ausgabe
Ermatingers als die vollständigste angesehen werden. Auch die Einleitung,
wiewohl sie weniger deskriptiv als dogmatisch verfährt, wirft manches neue
Licht auf Goethe, den Kritiker. Durch eine gewisse Sprödigkeit der
Darstellung erschwert Ermatinger allerdings dem Leser die Genussfreude. Er
vergeistigt den eigenen Stil in dem Augenblick, wo er über einen Dichterkritiker

spricht, der wenigstens in frischen Jahren die Kritik selber
gegenständlich gestaltete. — Wenn der Kommentarband erschienen ist, wird auch
der Anlass gegeben sein, auf Ermatingers verdienstliche Herausgeberarbeit
zurückzukommen.

* **

Martin Mörike in München legt uns den ersten Band einer Sammlung
von Abenteuerromanen vor. Von den Greueln des dreißigjährigen Krieges
berichtet lachend und weinend im gleichen Atemzuge der wackere Christoffel
von Grimmelshausen in den drei simplizianischen Romanen, die Will Vesper
sprachlich leicht geglättet und geschickt zu einem Ganzen zusammengekittet
hat. Es ist merkwürdig, wie erstaunlich frisch uns diese kunstlos
vorgetragenen, erklecklich derben Geschichten noch heute anmuten ; der
„einfältige" Simplizius bleibt trotz seiner Spitzbubereien eine der liebenswürdigsten

Gestalten der ältern deutschen Dichtung, und das Leben der Land-
störzerin Courasche gemahnt uns, in seinem ersten Teil wenigstens, an die
Schicksale des Pagen Leubelfing; freilich nimmt das tatenfrohe böhmische
Bauernmädchen den rechten Augenblick wahr, aus dem Pagenwämschen
herauszuschlüpfen und als Frau Rittmeisterin ein höchst wechselvolles
Dasein zu beginnen. — Das hübsch gedruckte und mit zeitgenössischen
Holzschnitten geschmückte Buch sei unbefangenen Lesern empfohlen.

Nachdruck der Artikel nur mit Erlaubnis der Redaktion gestattet.
Verantwortlicher Redaktor Dr. ALBERT BAUR in ZÜRICH. Telephon 7750.

504



Camiiï 'Ruf, phot.


	Anzeigen

